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Hochgeehrteſter Herr

Magiſter!

J ich dieſe Stelle betrete, ſo ware

 zu avunſchen, daß ich diejenige

J J Freudigkeit des Geiſtes in mit

 verſpurete, welche Sie ſich ſelbſt

wiir in der fortgeſetzten Ausfuhrung an Jhnen
wurcklich bemertket haben. Allein die Hefftig—

keit des empfundenen Verdrußes verſtattet nicht

einmahl, durch eine gezwungene Verſtellung die

entſtandene Zaghaftigkeit einigermaſſen zu ver
decken. Jch muß reden, wie es die innerliche
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Empfindung der Sinnen mit ſich bringet. Jſt
mir iemahlen ſchwer gefallen, eine meiner Pflich—

ten zu beobachten; ſo iſt es gewiß einige Tage

her geſchehen, da ich mich bemuhet habe, auf et

waszu ſiunen, das mir Anlaß geben mochte,

auf Dero unvermutheten Abſchied gebuhrend zu

antworten. Die Urſgchen des bevorſtehenden

Verluſts einer ſo werthen Perſohn, waren mir

gantz unbekannt, und daher wurde das Gemu—

the deſto fahiger zum Mißvergnugen. Ein

Mitglied, welches wir mehr als einmahl, als ei

nen geubten Redner bewundert als einen der
trauten Freund befunden, und unter diejenigen

gezehlet haben, deuen das Nohl unferer Geſell

ſchafft hochſt angelegen war; Eine ſolche Per
ſohn entſchlieſſet ſich plotzlich, von uns zu gehen.

Was iſt Wunder? daß dieſer unangenehme

Vortrag das erſtemahl die ſammtliche Genoſ
ſenſchafft inVerwunderung ſetzte, mich aber zu,

einer ſolchen Erklarung verleitete, die ich, bey

wiederhohlter Meinung, freywillig zu wieder

ruffen, gendthiget wurde.
Ware



Ware ich nicht ſattſam uberzeuget von der

ubrigen Mitglieder Beredſamkeit ſo ſtunde zu
muthmaſſen, vaß unſer Hochgeehrteſter Herr

nicht den Nuttzen behuns gefunden habe, ſo Er

fich ehebem vermuthet: ware ich nicht von der

gnten Vieinung verſicherk, die Sie gegen gan
tze Betſammlungen trageir; ſo glaubte ich, es

wurde uns das Vergnugen gemißgonnet, das

iwit bls hieher aus Dero wohl ausgearbeiteten

Reden gezogen haben. Und wenn es moglich

ware, daß zwey
Geſeliſchafften gegen einander

ſtehen ſöllten, welchefich doch beyde bemuhen,

die Aufnahineder Skutſchen Sprache ſorgfali

tig zu ſuchen; ſo wurden wir alle auf die wie

drigen Gedanckenkominen, Dero Hertz habe

ohtunbgneh behvenr Jugleich kdtinen gewiedimer

vleiben. Dochdieſeß alles ſindVdeſtellungen

welche ohne Verlehauig einer wahthaften Freund·

ſchafftvhnmdglich konnein geglanbet werden;

und verenich mich faſt ſchame,daß ich auch nur

derſelben habe Erwehnung gethan. Beſonders

da uns anitzo der Nachdruck ihrer Wohlreden
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heit gantz ſchamroth gemacht hat, durch dieunge
meine Lobes-Erhebung, mit welcher Sie die

ſammtlichen Mitglieder beehret haben.

Es finden ſich viele auſſerliche Umſtande,

welche einer vortheilhafften Abbildung dieſer

Verſammlung gar wohl zu ſtatten kommen.

Eeipzig iſt der Sitz denſelben: das veprießne

Leipzig, welches ichmit mehrern Worten erheben

wurde, wenn es nicht meine Vater-Stadt ware:

ein Ort, da nicht nur viendthigen Theile der

Gelehrſamkeit. getrieben, ſondern auch diejenigen

Wiſſenſchafften geſuchat werden/ Welche
zu einem

uu—

vergnugten Umgange dienen. Funffzig Jahre
ſind verfloſſen, da dieſeGeſellſchafftihrenAnfang

e

genommen, und je hoher ihr Alter ſteiget, je mahr

zeiget es vonder guken Einrichtung, welchedie
ce—

Vorfahren haben zum
Grunde geleget. Unter

denen muß ich des StifftersGrab mit kindlichen
1 121

verere

Thranen benetzen; die meiſten unter ung mit
t—

kiebes-Bezeigungen einer nahen Freundſhafft

beehren; und wir alle als die Ruheſtate eines
1

wurdigen Vorgangers inder Redner Kunſt an
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ſehen. Dieſeraber iſt es nicht gllein geweſen, der

ein ſo loblich Vorhaben unternommen hat. Vor
trefſliche Manner haben ſich zu ihm geſellet, de—

renVerdienſteam Hofe, in der Kirchen, undbey

der gelehrtenWelt ohnmoglich konnen verbor

gen ſeyn.Solltenicht dieſes alles zu einem merck

lichen Anſehen unſererZuſamenkunffte gedeyen?

Sie, mein
Hochgeehrteſter Herr, ſtehen bey

ſich.an, dieſeVorzuge zur Behauptung einigen

Ruhms anzuwenden. Sie ubergehen ſolche als

verdachtige Schein- Grunde, dadurch auch unar

tige Nachkommen konten gelobet werden: und

ſuehen vielmehr. alle Beweißthumer von der ei

gentlichen Einrichtung herzunehmen, durch deren

Beobachtung.auch dieietzigenMitglieder ſich be

ſirißigen,eines ſowohlmeinenden Stiffters, ſo

vieler gelehrten
Vorganger, eines ſoberuhmten

Aufenthalts „und einesſo anſehnlichen Alters

wurdig zuwerden. Daher habe Jhnen die deut

ſche Mundart, von derwir unsnicht bringen laſ

ſen, die ReinlichkeitderSprache, der wir uns be

muhen, der vernunfftige Vortrag wahrhafftiger
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Satze, und die uberzeugende Krafft bundiger

Grunde, welche zu einer vollkommenen Rede er

fodert werden, gnungſamen Anlaß, gegen die, an

denen Sie vertraute Freunde haben, ihre Ge—

wogenheit deutlich an den
Tag

zu legen. Gewiß,

ſo hoch wir die angefuhrten Eigenſchafften eines

ungemeinen Ruhms achten; ſo ſehr betauern wir,
daß noch vieles fehle, ehe dieſer Kobſpruch von
uns konne angenommen werden. Jndeſſen bleibt
doch allezeit der Endzwert uunſers Auternehmens

dahin gerichtet, wie wir zu einiger Vollkommen

heitin der RednerKunſt gelangen idgen. Wir
bemuhen uns in dieſem Vorhaben von Zeit zu
Zeit weiter zu kommen, und ich kan nicht leugnen,

daß wir bisher an unſerm Hochgeehrteſten.Herrn

keingeringesMuſter gehabt haben; anwelchem

wir vieles gefunden, ſo ein merckliches zur Ver-
beſſerung der Wohlredenheit beygetragen hat.

Hier fehlt es mir ati der Verſicherung, daß

Jhre Beſcheidenheit nichtmochte beleidiget wer.

den, wo ich mich bemuhen ſollte, auf einverdien.

tes Lob zu dencken. Hier fehlt es mir aneiner

zu—



zulanglichen Unterſuchüngdes uberhaufften Gu
ten, damit Sie begabet ſind: an der gebuhrenden

Zeit, und an der beliebten Art, Jhre Furtrefflich

keiten nach Wurden zuerheben. Nennen Sie,
mein hochgeehrteſter Herr, dasMistrauen billig,

ſo Sie/ betzdem erſten Eimritt in dieſe Verſamm

lung, gegen ihre damahlige Erkenntnis in der Be

redſamkeit getragen haben; ſo wird mir leicht ſeyn

von derUrſache meiner ietzigen Blodigkeit uber

zeuget zu werden, da ich meine Schwache denen

herrlichen Gaben entgegen ſetze, mit welchenSie

vor andern Rednern gezieret ſind.

 Wer
aſtunter unsiden Sie in der Brobach.

tung einer reinen Mundart etwas nachgeben?

So gewohnlichesiſt, in vemn.taglichon Umgange

fermot Sprathea; ggegebuauchen; ſo leichteiſtes
doch, ſich bey dem Vortrage gemeiner und hiſtort
ſcher Wahrheüten,aller ſolcher Worter zu enthal

tenund ſeine Gedanckrnuhne geborgten Schmuch

gewiſſer Volcker vorzuträgen. Weit mehreres

Lob verdient ein Redner, wenn er ſich in den wich:

tigſten Philoſophiſchen Wahrheiten der den Ge
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lehrten ſonſt gewohnlichen Mutter-Sprache
gantzlich zu entſchlagen weiß. Warennicht alle

gegenwartige Mitglieder durchDerofleißige Pro

ben ſchonzum voraus verſichert, wie Sieinbey-

denFallen erwieſen, daß es Jhnen, niemahlen an

einem geſchickten Ausdruchein der Deutſchen

Sprachegefehlet habe; ſy wurdeichuerausſehr
beklagen, daß eben mich die Ordnung getroffen,

da hievon,im Nahmen der gantzen Verſammlung,

ein dffentlichBekenutnißsgofodort?wird. Bey
itzigen Umſtanden werde chs. bewenden lafſen,

wenn ich durch eine beylauffige Erzehlung der ehe

mahls gehaltenen Reden, den beyſitzenden Mit
gliederndas Vergnugenvon neuem ermecke, wel
ches fie ehedem, wiemahlweit lelchaßtigen ben dem

beliebten Bertrase nnra HrchgethrtenHerrns

hieraus empfunden haben.

Und was? Hiedurch werde ich zugleich
weitern Beweißes uberhohen ſeyn, Dero vernunf

tigen Vortrag, und  uberzeugende Beredungs

Krafft ins beſondere darzuthun. Von einem

Redner wird keine Wahrheit nachdruckücher vor
ge



geſtellt, als diejenige,von der er ſelbſt eine innerli
che Uberzeugung hat; und keine Beweisthumer

werdenvon ihm heſſer ausgefuhrt, als die er ſelbſt

vor grundlich erkennet. Hierinne liegt die wahr
haffte Urſache, warum wir Jhnen allezeit mit be
ſtandigem Vergnugen zugehorthaben. GSie ha

ben uns niemahlen etwas vorgetragen, das Sie
nicht auch hatten glauben ſollen, und wovon Sie

ſichzu reden unterfingen, deſſen muſten Siegewiß
kundig ſeyn. Dasvortreffliche Weſender wah

ren.WeltWeißheithaben Sieſo genqu unterſu

chet,ſo gewiß Sie von dem mannigfaltigen Nu
tzen gerſichert ſild fu ſachahre lgerehrer zu verſprrea

chen haben.Wie konnte eg Jhnen daherſchwer

kommen,vor
einiger Zeit

von demEinfluße dieſen

Wiſſenſchafft in die Nechts-Gelahrheit eine.ſo

ſcharfffinnige Vorſtellung zuthun. Woher kam

es, daß die Reden, welche Sie zu unterſchiedenen

mahlen von derBeredſamkeit abgeleget haben, al

ler AnwefendenBeyfall erhielten Jſt es nicht

wahr, die Liebezu dieſer Lehre gab Jhnen einen

uberflußigen Vorrathan Gedancken und Wor
ten?



ten? Darum wuſten Sie den Vorzug ſowohl zu

treffen, welchen dieWohlredenheitder alten Grie
chen und Romer vor der unſrigen habe: darum

wuſten Sie den Verluſt dieſer edlen Kunſt ſo
ſchmertzhafft zu beklagen: Die Urſachen deſſel.

ben ſo mannlich zu entdecken: und uns alle, be
ſonders zu Wiederherſtellung des Verlohrnen in
unſrer Mutter-Sprache, ſo eyfferſichtig aufgu

muntern.
Jetdoch, wuſteich ſonſt

krine hroben mehr von

Jhrer Geſchicklichkeit, ſo müſteich einen groſſetr

Theiltihres Ruhims: iergehen; indem ein Red

ner zur Uberzeugung der Atiweſenden, welche

ſchon zum votaus dieWahrheit des alsgeflihr
ten Satzes glauben garwenigtartkeund deueh

druck ndthig zen hirben ſcheinet Hierinne ahet

haben wir zu keiner Zeit die Urſache unſers Bet

falls ſuchen durffen. Auch inſehr zweifelhafften

Satzen, ſind wir nicht ohneUberzeügung gelaſſen

worden. Jlth weiß nicht, ob vieleunterunsſind

denen die Unempfindlichkeit der Sinnen ein Dorn

in Auügeniſt. Wenigſtensinuß ich geſtehen, daß
mir



mir niemahlen etwas ſo wiederwartig vorgekom

wen, als der Ruhm welchen viele in der Stoiſchen

Standhafftigkeit exlangen wollen. Sie, mein

hochgeehrteſter Herr,Sie
ſind der erſte geweſen,

der mir, durch eine lebhaffte Vorſtellung desSo
crates,nicht nurdie Moglichkeit, ſondern auch die

Beſchaffenheit eines unempfindlichen Weltwei
ſens uberaus nachdencklich zu Gemuthe gefuhrt

hat. Die wenigen Zweifel, ſo damahls noch ubrig

bhlieben, wuſten Sie bey einer andern Gelegenheit,

an dem Beyſpiel des Cato, vollig zunichte zu ma
chen. Dieſer muſte denUnterſcheid zeigen, welcher

zwiſchen einer ugernunfftigen Großmuth gnzuz
treffen,ſoaus der Beunruhigung eigner Leiden—

ſchafften entſtehet, und zwiſchen einer wahrhaften

gelaſſenen Standhafftigkeit,ſonach den Stoiſchen

Grundſatzen erlanget wird. Und o! daß ich noch

eher das Gluck gehabt hatte, in dieſe Genoſſen—

ſchafft getreten zu ſeyn! Jch wurde noch mehrer

Exempel gedencken konnen, von denen ich voritzo

nichts anders weiß, als was mirin beylauffiger

Durchleſung unſerer Bucher iſt vorgekommen.

Durff.



Durffte ich ein wenig zurucke treten,o wie wil
lig wurden die ubrigen Mitglieder ſich bemuhen,

mein Unvermogen hieriñen zu erſetzen. Jchmercke

ſchon dieſe Bereitwilligkeit an ihren aufgeklarten

Angeſichtern, welche aber, indem ich dieſes vede,

ſich meiſtentheils wiederum verwandeln. Die Ur
ſache dieſerplotzlichen Veranderung, getrauete ich

mirwohlzu errathen. Die lebhaffte Erinnerung

des vielen Vergnugens, ſo ſie bey demUmgange

mit Jhnen genoſſen haben, machet den bevorſte—

henden Verluſt ihrer Perſohn deſto empfindlicher.

Jch bin hierinne mit ihnen einig, unb wurde mich

uberaus ſehr wieder Dero Vorhaben ſetzen,

wenn ich nur das geringſte Recht haben ſollte,

Dieſelben aufzuhalten. Billig ware es/daß die.

jenigen, deren Geſchicklichkeit elumuthig erkannt

wird, durch ein Geſetz angehalten wurden, beſtan.

dig in der Geſellſchafft zu verbleiben. NurScha—

de, daß hierinne die Stiffter unſerm Wohl nicht

gnungſam vorgeſehen haben. Noch mehr aber iſt

zu beklagen, daß Sie dieſen Mangel unſerer Ge
ſetze wiſſen. Sonſt wurde ichs wagen, durch ei

nen



nen falſchen Vorwand, Jhnen eine neue Verbind
lichkeit aufzuburden. Kaum ſollte meine Rede

geendiget ſeyn, ſo wurde ich ſchon die Federergreif

fen, den alten Geſetzen ein neues anzufugen. Die

Begierde,Sie Mein Hochgeehrter Herr,noch lan

ger bey uns zu behalten, wurde meine Hand der

Schrifft unſerer Vorfahren gantz ahnlich machen;

und dieUnruheder Gedancken, welche ſonſt auf
einen verubten Betrug zu folgen pſleget, wurde

wegen der Genehmhaltung aller ubrigen Mitglie
der nicht zu befurchten ſeyn.

Sie verzeihen mir, allerſeits Anweſende, daß

der StundenSchlag meinen Gedancken noch

nicht hat konnen Grantzen ſetzen. Weil keine

Moglichkeit ſich auſſert, mich meiner aufgetrage

nen Pflicht zu entledigen, ſo will ich von nun an

meine Gedancken dahin richten, dahin ſie ſchwer

lichtzu bringen ſind. Jch muß im Nahmen aller

darein willigen, was Jhnen, Mein Hochgeehrter

Herr, nachder Freyheit ihres Willens iſtgefallig

geweſen. DeroGegenwart wird unsentriſſen und

wir muſſenuns mit der bloſſen Hoffnung troſten,

wenig



wenigſtens ſolche Nachfolger an ihre Stellezu be

kommen, welche nach langer Zeit und Bemuhung

dahin gelangen werden, wo wir Sie in der Red—

ner-Kunſt allbereit erblicken. Jndeſſen wird das

Gute, ſo wir an Jhnen geruhmet haben, auch in
Dero Abweſenheit nicht erloſchen. Die Bucher,

welche die von Jhnen geliefferte Reden in ſich

faſſen, werden ſolches erhalten, und Sie unſern

Nachkommen, nicht als einen Schuler, noch viel
weniger als einen undanckbaren und ungelehrigen

Schuler, ſondern als ein Muſterin unſerer edlen

Wiſſenſchafft darſtellen.

Hingegen ſind auchwir verſichert,daß das gu—

te Andencken unſerer Geſellſchafft bey Jhnen nie
mahlen in Vergeſſenheit werde geſetzet werden.
Zwar haben wir durch kein auſſerlich Zeichen De
ro Gewuthe verbunden, auch in der weiteſten Ent
fernung an uns zu gedencken: wir konnen uns
auch nicht ruhmen, Dero Geſchicklichkeit jemahlen
mit Golde oder Silber beehret zuhaben. Doch
ein Band iſt es,dem wir gleiche Wirckung zuſchrei
ben. Das Band der Vertraulichkeit hat unſre
Gemuther einmahl verknupfet. Krafft deſſen

haben Sie bishieher vertraute Freunde an uns ge
habt, und wenn es Jhnengefallt, werden Sie auch

ſolche inskunftige an uns finden.
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